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CI Dem schließt sıch die allegorische Deutung VO Bau un Verteidigung
Jerusalems 1n der menschlichen Seele (ILL un ann erst das Sündenregister
der Menschen A das VOT der Kreuznahme tilgen ware (IV 1—62; vgl Schmugge

Da 25237 mMit unterschiedlichen Zuordnungen). Eingeschaltet 1St Begınn
VO  3 Buch eın Exkurs ber die Privilegien, die Herrschaftszeichen un dıe Salbung
vVvon Könıgen (I 1—19)

Es geht Akzente 1n den Gewichtungen, un die schlagen siıch schliefßlich auch
in der Sprache nıeder. Radults Lateın wirkt ıcht leicht, Schmugges Deutsch datür

lockerer, liest iINnan doch 1 dritten RS des Vorworts A Jh. „Um den
Reichtum dieses Jahrhunderts erfassen hat 1119  - ıhm Etikette W1e ‚Renaıissance‘
un ‚Humanısmus‘ angeheftet“ (3 NS Was dieser Reichtum mM1t „Renaissance“
tun hat, bleibt dunkel eher käme ler die 1mM Eersten Aatz beschworene „ Vielge-
stalt“ gemäfs Paul Lehmanns berühmter Abhandlung (in 178, ZU

Tragen, wobei annn dieser 'Titel allerdings 1n der bald anschließenden Fufßnote 1n -
mıiıtten VO  3 1:3 [ !] Titeln E Renaissance-Begrift vornehmlich für das Jh steht.
Gelegentlich wirkt ber auch die Forschungsbasıs schmal, WCNN dem „heilige(n)
Bernhard VO  3 Clairvaux“ diskussionslos unterstellt wird, habe „den Kreuz-
fahrern durchaus zugestanden, Heiden töten“ ( 64) W as übrigens 1M nächsten
A DA „Niedermetzeln“ VO  - Sarazenen gesteigert wird Völlig unverständlıch
bleibt Schmugges Verzicht auf eine auch 1Ur annähernde Datıierung des Philippicus
auf IS WECeLN F Anm BA 1m Prolog ZuU Remediarium Esdrae bereits eıne
Erwähnung des Philippicus entdeckt; enn das Remediarium 1n die
Mıtte der 80Oer ahre, auf jeden Fall VOT Radulfs Bemühungen eine empfeh-lende Zensur VOINl 1191 Gleichzeitig MIt Schmugges Habilitationsschrift erschienen
Raiıiner Christoph Schwinges’ Studien Wılhelm VO  3 TIyrus, deren zentrale These

dem Titel „Kreuzzugsideologie un Toleranz 1m Denken Wılhelms VO  3

IyrGst vorab (in: Saeculum 230 ekannt veworden WAar. Eıne Beschäftigung
mit dem quası-Patrıioten des Jerusalemer Königreichs, der abstraktem Kreuzzugs-
fanatismus abhold W ar un auch den Sarazenen ıcht 1Ur völkerrechtliche Gleich-
berechtigung mit Christen, sondern gyerechte Krıege zuerkannte, VEIINAS das
traditionelle Spektrum der Kreuzzugskritik erweıtern, da{ß Radulfus-Leser
ausdrücklich darauf auiImerksam gemacht selen.

99  1E Bibelexegese, das Mılıtärwesen und die Entstehung des Rıtterstandes, die
Kanonistik, das römische echt und die trühscholastische Theologie“ werden als
„Disziplinen“ bezeichnet, deren Fachgelehrte die Edıtion miıt Gewınn AT Hand
nehmen sollten S VI) WeNnN S1Ce 1eS$ ıcht hastıg tun, W 1E der AÄAutor ansche1-
end diese Feststellungen tormuliert hat, wiırd der Nutzen nıcht ausbleiben.
Freuen WIr uns, dafß nunmehr eine vollständige kritische Ausgabe VO  3 De milı-
tarı vorliegt, un hoffen WIr, da{ß die autf Anm angekündıgte Edition VO  3
Radulfs Schrift „Uber die vier Marientfeste“ bald vorliegt, vielleicht Sar MI1It besse-
rem Register un: kürzerer Einleitung.

Saarbrücken Kurt-Ulrich Jäschke

Brigide Schwarz: Dıe Organısatson kurıaler Schreiber-
kollegien VO ıhrer Entstehung bis AA Mıiıtte des
15 Bibliothek des Deutschen Hiıstorischen Instituts

57) Tübingen (Nıemeyer) 1972 411 S veb.,
Aus dem grofßen Gebiet „Schriftwesen 1m Mittelalter“ 1St durch die anzuzeigendeArbeit eın wen1g bekanntes Feld erstmals geNAUCF beschrieben worden. Die Aus-

dehnung des kurialen Urkundenwesens 1mM Spätmittelalter und die Klagen ber
den damit verbundenen Wucher sind allgemein bekannt. Über die gCNAUCNHN Um-
stände der Herstellung un Beförderung der gewaltigen Masse Schriftstücken
herrs  ten bisher ber ZU eil spaßige Vorstellungen: A1De bureau etait OUVert
LOUS les Jours, sauf les fötes chömees, des Jusqu’au SOUDpECTrT. Les scribes

travaıllaient nombre de CENTt dix SOUS Clement Mollat LIZ42 Zzıtlert
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VO  - Schwarz 6/7) Dagegen ze1igt Brigide Schwarz die typisch mittelalterliche
Organisationsform als Schreiberkollegium auf, 1n der der einzelne Schreiber natur-
1i in seiner eigenen Stube arbeitete und, wenıgstens ursprünglıch, die 'Taxe selbst
kassijerte. S1ie vergleicht diese Korporatıon mi1t dem Notarıat der oberitalienischen
Stiädte 186 Wesentliche Quellen der Darstellung sind die verschiedenen
Kanzleischreibereide, SOWI1E, tür die organısıerten Pönitentiarschreiber, auch
Constitutiones. Dıiese Quellen sınd 1m Anhang der Arbeit ediert.

Das Buch, hervorgegangen AUS einer VON Elze betreuten Berliner Disserta-
t10N, 1St sehr klar und übersichtlich aufgebaut; die Untersuchung führt zielstrebig
und systematisch zZzu Ergebnis. Gelegentlich schwerfällige Formulierung StOrt Nur

dann, W €] sıch Identisches aut eNgstem Raum wiederholt War es klug, den soeben
VO  - allzu modernen Vorstellungen ber das Schreiberwesen befreiten Leser doch
wiıieder 1n vorgepragte Anschauungsmuster drängen („Ressortchefs“ „Produk-
tionsvorschriften“ „Funktionäre“ Quellen- un Literaturverzeichnis, Abkür-
ZUNSS- un: Siglenverzeichnis, Personen- und Ortsindex, sSOW1e Sachindex sind
nde beigegeben un: erschlie{fßen das Buch Im Sachindex 1St auch mittel-
lateinisches Vokabular untergebracht (z.B abbreviator, buticularıa, dropina, FAXa-
tOr), das allerdings die „Fachsprache“ LW der Constitutiones der Pönitentiarschrei-
ber (S 278 ıcht Sanz erschließt. er Verlag hat dem Buch die bewährte gedie-
SCHC Ausstattung der Reihe gegeben (ein Schönheitsfehler 1St die kopfstehende Zeile

239) Insgesamt darf INa  z} der Verfasserin eıner runden un wohlgelungenen
Arbeit gratulieren, die einen entschiedenen Fortschritt für Wıssen VO kurıla-
len Schriftwesen ebracht hat

Heidelberg Woalter Berschin

Jean-Pierre Renard: P formatıon 1a desienatıon des
predicateurs eb de 1’Ordre des Preöecheurs H

Fribourg/Suisse (Imprimerie St Canı1sıus) 1977 227 S.s OS!
Im August FA sandte Domuinikus seine 1n Toulouse versammelten Brüder 1n

verschiedene UOrte Europas, studieren, predıgen un: Konvente za  grun-
den Auft welche Autorität hıin Wr der unıversale Predigtauftrag gegründet? Diese
Frage 1St Gegenstand der vorliegenden Untersuchung ber Beauftragung un Aus-
bildung der ersten Predigerbrüder. Dıie 1n Freiburg/Schweiz yearbeitete Disserta-
t10n 1St in allem der Methode der „Freiburger chule“ verpflichtet, der WIr neben
Vicaıire, Meersseman auch Koudelka, Duval U: zählen. Sie hat sıch ZUT: Aufgabe
SESCTZT, durch systematische und kritische Auswertung der urkundlichen un: DESCTUZ-
geberischen Überlieferung die mrisse der Anfangsgeschichte des Predigerordens
ertassen und durch Einbeziehung spaterer Zeugnisse 1n Einzelheiten autfzuhellen.
Renard baut auf den Forschungsergebnissen der vergsgansgCchen ZWanZzıg Jahren und
wendet diese Methode tür se1ine Fragestellung

Dıie TALX. der dominiıkanischen Anfangsgeschichte liegt 1mM Problem der Konstı-
tutionen. Trotz der bahnbrechenden Untersuchung NX  - Thomas ber die ältesten
Konstitutionen 1St eine letzte Sicherheit über die Datierung der einzelnen eXt-
chichten nıcht erreichen. Renard 1St sıch darüber 1mM laren, allerdings neıigt
dazu, W3AS wahrscheinlich seın könnte, als siıcher auszugeben. Geradezu strapazıert
werden die „offenen Anfänge“ durch die Interpretation miıt den spateren Zeugni1s-
sen (Kanonisationsakten, Libell des Jordan VO  3 Sachsen, Beschlüsse VO:  3 General-
und Provinzkapitel SeIt 1234, bis hıin den programmatischen Schriften des Hum-
bert VO  3 Romans). Über Hypothesen bzgl der intellektuell-aszetischen Formatıon
der ersten Predigergeneration kommt die Untersuchung darum nıcht hinaus. Wıe die
Ausbildung 1U wirklich Vor sıch Z1Ng und W as ga Dominikus darüber dachte und
sagte), bleibt auch nach dieser Studie nıcht sehr präzisierbar. Immerhin 1St sıch
Renard des Hypothetischen vieler seiner Aussagen bewußt un: möchte s1e beschei-
den auch 1Ur als Beitrag eiınem „STAatus quaest10n1s“ verstanden W1ssen.

Auf sicherem Boden stehen dagegen Untersuchung un Ergebnis 7R Desıigna-
t10n, Iso der Befragung der ersten Predigerbrüder ZUTFr Predigt durch das kirch-


